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Die Pastoralberufe
Vor kurzem führte ich mıiıt einem Theologiestudenten eın ängeres espräc über das
Thema seiner Diplomarbeit. DE O sich €1 um eın Gebiet der Gemeindepastoral handel-
t / agte ich ih EndeulnGesprächs, ob erselbst nach SC|seiner Studien als
Pastoralassistent arbeiten WwWOo Seine Antwort wirft eın bezeichnendes 1C auf die G1-
atıon der Pastoralberufe: Grundsätzl: na schon Interesse einem pastora-
len Beruf; wolle aber ach dem theol Diplom auch noch das VOT einıger eit begonnene
Psychologiestudium absc  1eisen un en dann a eiıne Tätigkeit als Eheberater. Diese
Antwort ist eın dız afur, WaTUum der großen ah Theologiestudenten 11UT rela-
HV wenige In einem pastoralen Beruf arbeiten!; S1E zeigt aber auch, wIıe schwierig ist,
über He UE Pastoralberufe‘‘ schreiben. Man kann sich nämlich agen, ob etwa der Be-
ruf des Eheberaters überhaupt eın pastoraler Beruf ist, da auch auÄiser)| VO Kıirche und
Pastoral ausgeübt wird; ob sich einen NEUEN Beruf handelt, da doch die kEhebera-
tung schon ange 21bt, und schließlich, ob sich bei der Beratungstätigkeit überhaupt
einenuhandelt, da doch Arzte, Juristen, erfahrene Eheleute und manch andere diese
atigkeit en ausüben.
Wenn wırım folgenden also einıge edanken den Pastoralberufen vorlegen sol-
len, fragen WIT zuerst nach den Berufen 1M pastoralen Dienst der Kirche, die ın den VEIgaAN-
Ne bis Jahren entstanden sind oder erhebliche andlungen durchgemacht
aaben Dann wollen WITr ein1ges Z den wichtgsten dieser uen Pastoralberufe nam-
ıch den tändigen Diakonen, T den Laientheologen D  Il L’Th) 1mM pastoralen Dienst ‚-
wıe den übrigen oder N  - verstandenen pastoralen Beruten ausführen (I)
Schließlic wollen WIT einıge wichtige Fragen, die alle diese Pastoralberuftfe gemeılin-
5a betreffen, erortern, wıe die Frage der Ausbildung, Berufseinführung und Weiterbil-
dung, der Integrationerpastoralen Berute, der Zusammenarbeit untereinander, miıt den
Priestern un mıit den Gemeindemitgliedern I)
Ee1itlic egen WIT das chwergewich auf dıe Diskussion der etzten a  re, WIE S1E insbe-
sondere auch ın der IhP' und In Diakonia eführt wurde*.

Neue pastorale Berufe

Was ıst ein Beruf?
Mit den meılsten oziologen können WIT die rage E{IWwW. folgendermafsen beant-
worten Ein Beruf ist eıne gesellschaftlich rauchbare Kombination VO spezifi-
schen Leistungen bzw VO Fähigkeiten und Fertigkeiten Erstellung dieser
Leistungen), die die Grundlage für eiıne kontinuierliche Versorgungs- un Er-
werbschance SOWI1Ee für eiıne gesellschaftliche Position bildet> Von besonderer
Bedeutung ıste1 die ‚‚berufliche Identität”, die Übereinstimmung des erufli-
chen Selbsterlebens mıt einer gesellschaftlich hinreichend klar definierten un
anerkannten Berufsrolle, bzw die ‚‚Berufszufriedenheit”‘, die ma{fgeblich-
sten VO Inhalt der jeweiligen Tätigkeit abhängt: weder eın gu  S Arbeitsklima
(SO WIC  g dieses auch ist), noch eiıne gute Bezahlung können auf Dauer befriedi-
gCn, sondern 11UT eiıINe Arbeit, ın der der Mensch sSeINE individuellen Fähigkeiten

[)Dazu mehr unter 11/2
Die bis der siebzigerregeführte Diskussion tindet I1la  - zusammengefadfst ın dem Buch on
20 Karrer, ‚‚Laientheologen un pastorale Beruftfe‘‘ (1974), SOWwIı1e 1 Diakonia-Schwerpunktheft
übe ‚‚Neue kirchliche 1enste‘ (Heft 1/1975).
Vgl Wörterbuch der Soziologie, hg VOoO  —_ Bernsdorf, Stuttgart 1969,
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HELMUT ERH A R TE R 

Die neuen Pastoralberufe 
Vor kurzem führte ich mit einem Theologiestudenten ein längeres Gespräch über das 
Thema seiner Diplomarbeit. Da es sich dabei um ein Gebiet derGemeindepastoral handel­
te, fragte ich ihn am Ende unseres Gesprächs, ob er selbs t nach Abschluß seiner Studien als 
Pastoralassis tent arbeiten wolle. Seine Antwort wirft ein bezeichnendes Licht auf die Si­
tuation der neuen Pastoral berufe: Grundsä tzlich habe er schon Interesse an einem pastora­
len Beruf; er wolle aber nach dem theol. Diplom auch noch das vor einiger Zeit begonnene 
Psychologiestudium abschließen und denke dann an eine Tätigkeit als Ehebera ter. Diese 
Antwort ist ein Indiz dafür, warum tro tz der großen Zal1l an Theologiestudenten nur rela­
tiv wenige in einem pastoralen Beruf arbeiten 1; sie zeigt aber auch, wie schwierig es ist, 
über „ neue Pastoralberufe" zu schreiben. Man kann sich nämlich fragen, ob etwa der Be­
ruf des Eheberaters überhaupt ein pastoraler Beruf ist, da er auch außerhalb von Kirche und 
Pastoral ausgeübt wird; ob es sich um einen neuen Beruf handelt, da es doch d ie Ehebera­
tung schon lange gibt, und schließlich, ob es sich bei der Beratungstä tigkeit überhaupt um 
einen Beruf handelt, da doch Ärzte, Juris ten, erfahrene Eheleute und manch andere diese 
Tätigkeit ebenfalls ausüben. 
Wenn wir im folgenden also einige Gedanken zu den neuen Pastoral berufen vorlegen sol­
len, fragen wir zuerst nach den Berufen im pastoralen Diens t der Kirche, die in den vergan­
genen 10 bis 15 Jahren neu ents tanden sind oder erhebliche Wandlungen durchgemacht 
haben (1). Dann wollen wir einiges zu den wichtigsten dieser neuen Pastoralberufe-näm­
lich zu den Ständigen Diakonen, zu den Laientheologen ( = LTh) im pastoralen Dienst so­
wie zu den übrigen neuen ode r neu verstandenen pas toralen Berufen ausführen (Il). 
Schließlich wollen wir einige wichtige Fragen, d ie alle diese r:ieuen Pastoral berufe gemein­
sam betreffen, erörtern, wie die Frage der Ausbildung, Berufseinführung und Weiterbil­
dung, der Integration aller pastoralen Berufe, der Zusammenarbeit untereinander, mit den 
Priestern und mit den Gemeindemitg liedern (III) . 
Zeitlich legen wir das Schwergewicht auf die Diskussion der letzten 5 Jahre, wie sie insbe­
sondere auch in der ThPQ und in Diakonia geführt wurde2 . 

1. Neue pastorale Berufe 

1. Was ist ein Beruf? 
Mit den meisten Soziologen können wi r die Frage etwa folgendermaßen beant­
worten: Ein Beruf ist eine gesellschaftlich brauchbare Kombination von spezifi­
schen Leistungen (bzw. von Fähigkeiten und Fertigkeiten zur Ers tellung dieser 
Leistungen), die die Grundlage für eine kontinuierliche Versorgungs- und Er­
werbschance sowie für eine gesellschaftliche Position bildet3 . Von besonderer 
Bede utung is t dabei die „ berufliche Identität", die Obereinstimmung des berufli­
chen Selbs terlebens mit einer gesellscha ftlich hinreichend klar definierten und 
anerkannten Berufsrolle, bzw. die „Berufszufriedenheit", die am maßgeblich­
sten vom Inhalt der jeweiligen Tätigkeit abhän gt: weder ein gu tes Arbeitsklima 
(so wichtig dieses auch is t) , noch eine gute Bezahlung können auf Dauer befriedi­
gen, sondern nur eine Arbeit, in der der Mensch seine individuellen Fähigkeiten 

1 Dazu mehr unter 11/2. 
2 Die bis Mitte der siebziger Jahre geführte Diskussion findet man zusammengefaßt in dem Buch von 

Leo Karrer, ,,Laientheologen und pas to ra le Berufe" (1974), sowie im Diakonia-Schwerpunktheft 
über „Neue kirchl iche Dienste" (Heft 1/1975). 

3 Vgl. Wörterbuch der Soziologie, hg. von W. Bernsdorf, Stuttgart 1969, 98. 
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einsetzen und ZULT Geltung bringen kann. €l äng es nicht sehr davon ab,
welche Arbeit und welchen Beruft sich handelt; vielmehr können sich AD

beiter un kademiker ıIn gleicher Weise mıiıt ihrem Beruf identifizieren, sS1e
eine befriedigende Arbeit haben“? Die rage ach der hauptberuflichen oder
benberuflichen Arbeit soll hier unberücksichtigt bleiben, obwohl S1€ insbeson-
ere bei den Ständigen Diakonen eine orofße spielt.

er ‚‚ Seelsorger““-Beruf
Die ufgaben, die den hauptamtlich 1mM seelsorglichen bzw pastoralen Dienst
tehenden übertragen werden, en ohne Zweiftel Cdie Grundlage für einen sol-
chen Beruf, Ja grundsätzlich für einen besonders befriedigenden Beruf, wWI1ıe
sowohl die Priesterbefragungen der frühen siebziger re als auch Untersu-
chungen bei ergeben en Es hnande sich €1 vorwiegend un Aufgaben
1MmM unmıittelbaren Dienst Menschen, Mitarbeit 1ın Verkündigungs- un!
Bildungsvorgängen, um Gestaltung un Feier VO  aD Gottesdiensten und Festen,

Vorbereitung und 5Spendung der Sakramente, Förderung VO Gruppen,
Anregung un Durchführung vielfältiger sOzilal-carıtativer ufgaben,

den Umgang mıiıt kirchlich engaglerten oder distanzierten Menschen, umm Mıtwiıir-
kung ın der gesellschaftlichen Entwicklung.
Diese ‚‚seelsorgliche”‘ 13 tigkeit wurde 1 Untertitel der Pastoralzeitschrift ‚„„Der
Seelsorger“ als „priesterliche Reich-Gottes-Arbeit“ bezeichnet?. Seelsorger bzw
Subjekt der Seelsorge Waren ach diesem Verständnis ausschliefßlich die Priester.
Das Kirchenverständnis des IT Vat macht jedoch grundsätzlich alle Mitglieder
einer Gemeinde auch Zu Subjekt ihres Wirkens; damıiıt wurde der Begriff Pasto-
ral auf alle Träger dieser Dienste, insbesondere auf cdie hauptamtlich 1 pastora-
len Dienst stehenden LTIh, Diakone und Seelsorgehelferinnen us ausgedehnt
Die Kirche In der Schweiz verwendet für alen 1M pastoralen Dienstausdrücklich
die Bezeichnung ‚‚Seelsorger“‘. Schuler begründet 1eSs damiıit, da{fs ihr Dienst
dem der priesterlichen Deelsorger ebenbürtig se1°. ingegen versucht die VO der
Deutschen Bischofskonferenz DBK) 1977 erlassene Ordnung der pastoralen
[ Dienste das irken der ın der astora tätıgen Laien auf den Weltdienst hin-
zuordnen, da dieser den Laien In besonderer Weise eigen se1/. Hıer wird aber
ohl VO  } den kirchlich engaglıerten Laien muit eiInNnem profanen Beruft, denen tat-
sachlıc ın erster Line der We  1ens aufgetragen ist, ın einer /n usle-
gUunNng der Beschlüsse der Gemeinsamen 5Synode auf dıe Laien 1 kirchlich-pasto-
ralen Dienst geschlossen®., Klostermann hält dem entgegen, da{fs ach
dem I1 Vat alen über as alle Christen angehende Apostolat ‚‚hinaus ın VeI-

schiedener Weise unmittelbarer Mitarbeit nıt dem Apostolat der Hierarchie
beruten werden uliserdem en S1e die Befähigung dazu, VO der Hierar-

Vgl Burchard-Bindereıf, Gesucht wird: ein inhaltsreicher Beruf, ın Diakonia (1975) 46—572 (muit
Hinweisen auf einschlägige Forschungen).
Diese Vo  ; arl Rudaolt von 1925 bis 1964 in Wien hg Zeitschrift wurde a 1965 /R eiıner ‚‚ Zweimo-
natsschrift für Praxis und Theorie des kırchlichen Dienstes’’ seı 1970 ‚„‚Diakonia””‘).
Vgl Schuler, Der dritte Bildungsweg ın der Schweiz, In Diakonia (1975), 41—45, hier

Zur Ordnung der pastoralen Dienste (Die Deutschen Bischöfe 11), hg VO Sekretariat der
DBK, Bonn 19  I
Vgl Die pastoralen Dienste ın der ( ‚emende, 31  — un 3 1 der (jemeinsamen 5Synode der Bıs-
tumer ın der BRD, Freiburg 1976, SOW1e + 3 71
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einsetzen und z ur Geltung bringen kann. Dabei hängt es nicht so sehr davon ab, 
um welche Arbeit und welchen Beruf es sich handelt; vielmehr können sich Ar­
beiter und Akademiker in gleicher Weise mit ihrem Beruf identifizieren, wenn sie 
eine befriedigende Arbeit haben4 • Die Frage nach der hauptberuflichen oder ne­
benberuflichen Arbeit soll hier unberücksichtigt bleiben, obwohl sie insbeson­
dere bei den Ständigen Diakonen eine große Rolle spielt. 

2. Der „Seelsorger"-Beruf 

Die Aufgaben, die den hauptamtlich im seelsorglichen bzw. pastoralen Dienst 
Stehenden übertrag~n werden, bilden ohne Zweifel die Grundlage für einen sol­
chen Beruf, ja grundsätzlich sogar für einen besonders befriedigenden Beruf, wie 
sowohl die Priesterbefragungen der frühen siebziger Jahre als a uch Untersu­
chungen bei LTh ergeben haben . Es handelt sich dabei vorwiegend um Aufgaben 
im unmittelbaren Dienst am Menschen, um Mitarbeit in Verkündigungs- und 
Bildungsvorgängen, um Gestaltung und Feier von Gottesd iensten und Festen, 
um Vorbereitung und Spendung der Sakramente, um Förderung von Gruppen, 
um Anregung und Durchführung vielfä ltiger sozial-caritativer A ufgaben, um 
den Umgang mit kirchlich engagierten oder distanzierten Menschen. um Mitwir­
kung in der gesellschaftlichen Entwicklung. 
Diese „seelsorgliche" Tä tigkeit wurde im Untertitel der PastoraJzeitschrift „ Der 
Seelsorger" als „ priesterliche Reich-Gottes-Arbeit" bezeichnet5 • Seelsorger bzw. 
Subjekt der Seelsorge waren nach diesem Verständnis ausschließlich die Priester. 
Das Kirchenverständnis des II. Vat. macht jedoch grundsätzlich alle Mitglieder 
einer Gemeinde auch zum Subjekt ihres Wirkens; damit wurde der Begriff Pasto­
ral auf alle Träger dieser Dienste, insbesondere auf die hauptamtlich im pastora­
len Dienst stehenden LTh, Diakone und Seelsorgehelferinnen usw. ausgedehnt. 
Die Kirche in der Schweiz verwendet für Laien im pastoralen Diens t ausdrücklich 
die Bezeichnung „Seelsorger". K. Schuler begründet dies damit, daß ihr Dienst 
dem der priesterlichen Seelsorger ebenbürtig sei 6• Hingegen ve rsucht die von der 
Deutschen Bischofskonferenz ( = DBK) 1977 erlassene Ordnung der pastoralen 
Dienste das Wirken der in der Pastoral tätigen Laien ganz auf den Weltdienst hin­
zuordnen, da dieser den Laien in besonderer Weise eigen sei 7 • Hier wird aber 
wohl von den kirchlich engagierten Laien mit einem profanen Beruf, denen tat­
sächlich in erster Linie der Weltdienst aufgetragen ist, in einer zu engen Ausle­
gung der Beschlüsse der Gemeinsamen Synode auf die Laien im kirchlich-pasto­
ralen Dienst geschlossen 8. F. Klostermann hält dem u. a. entgegen, daß nach 
dem II. Vat. Laien über das alle Christen angehende Apostolat „ hinaus in ver­
schiedener Weise zu unmittelbarer Mitarbeit mit dem Apostolat der Hierarchie 
berufen werden ... Außerdem haben sie die Befähigung dazu, von der Hierar-

• Vgl. E. 811rclrnrd-Bi11dereif, Gesucht wird: ein inhaltsreicher Beruf, in: Diakonia 6 (1975) 46-52 (mit 
Hinweisen auf einschlägige Forschunge n). 

5 Diese von Karl Rudolf von 1925 bis 1964 in Wien hg. Zeitschrift wurde ab 1965 zu e iner „ Zweimo­
natsschrift für Praxis und Theorie des kirchlichen Dienstes" (seit 1970 „ Dia.konia"). 

6 Vgl. K. Sclr11/er, Der dritte Bildungsweg in der Schweiz, in: Diakonia 6 (1975), 41-45, hier 42. 
7 Vgl. Zur Ordnung der pastorale n Dienste (Die Deutschen Bischöfe 11), hg. vom Sekre tariat der 

DBK, Bonn 1977. 
8 Vgl. Die pastoralen Diens te in der Gemeinde, 3.1.1. und 3.1.2. der Gemeinsamen Synode der Bis­

tümer in der BRD, Freiburg 1976, 609ff, sowie 3.3.1. 
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chie gewlssen kirchlichen Amtern (quaedam INUNETaAa ecclesiastica) herangezo-
SCn werden, die geistlichen Zielen dienen‘‘?. C  ing sSetiz sich deshalb
mıiıt ecCc dafür eın, alle 1mM unmittelbaren pastoralen Dienst tehenden als ‚‚5Seel-
sorger‘ bezeichnen, zumal dieses Wort VO  — jeher mehr Funktions- als Stan-
desbezeichnung WarT und auch rchenrechtlich für pastoral tätıge Lai:en beiderlei
Geschlechts en se119
elche ufgaben und Dienste ın welcher Weise pastoralen Berufen gebündelt
werden, äng VO  —; verschiedenen aktoren ab em wird die Grenze ZWI1-
schen den pastoralen Berufen und anderen kirchlichen Beauftragungen recht
terschie  ich weiıt oder CNg gezogen**.

Alte und NeuUue Pastoralberufe?
Diese rage ist bereits angeklungen: iıbt neben dem Seelsorger-Beruf der
Priester och andere ‚,‚alte““ pastorale Berutfe? Man wird zunächst In uNnseTien Te1-
ten auf die Tätigkeit VO Ordensfrauen als chulschwestern, auf Deelsorge-
helferinnen und Religionslehrer, ın Missionsländern auf Katechisten, MI1ISS10ONS-
schwestern und -brüder us verweısen Wenn WITr 1Im deutschsprachigen aum
bleiben, wird I1la  — einerseıts feststellen, da{fs sich etwa die Seelsorgehelferin-
e (Männer gab iın diesem Beruf früher überhaupt nicht) erst ıIn den etzten 10
bis 15 Jahren VO  — Helferinnen des Pfarrers In Richtung auf mehr selbständige p -
storale erutfe entwickelt haben!?, Was sich auch 1ın der Anderung der Bezeich-
NUNng in Osterreich ‚‚Pastoralassistent(in)”, ın der BRD ‚‚Gemeindeassi-
stent(in)/-referent(in)”‘, In der Schweiz Seelsorgeassistent(in) ausdrückt
Anderseits en aber die Seelsorgehelferinnen schon früh 1 Rahmen einer e1l-

kirchlichen Sendungstfeier ihre Beauftragung der die „mM1sSs10” erhalten.
iıne M1SS10 erhielten auch die me der ädagogik als der Pastoral zugerechne-
ten) Keligionslehrer. 50 ıst die Abgrenzung zwischen alten und astoral-
berufen niıcht gAanZ eintfach. Sie wird och schwieriger, WEen INan SOIC ‚,‚alte‘“
erufe wıe Pfarrhaushälterin, Pfarrsekretärin einbezieht, VO denen heute
immer mehr auch pastorale Aufgaben übernehmen bzw deren ufgaben als p —
storale verstanden werden.
indeutig ‚‚neue“‘ erufe sind die Amter der Diakone un der Pastoralassisten-
ten/-referenten 1ın iıhren verschiedenen Ausprägungen. Da sich aber das (Selbst-)
Verständnis anderer kirc  iıcher erufe auf den verschiedenen Ebenen erheblich

Art 30; vgl Klostermann, Zur LECUECN UOrdnung der pastoralen Dienste ın der Bundesrepublik
Deutschland, In: Pastoraltheologische Informationen, hg Vo Beirat der Konferenz der deutsch-
sprachigen Pastoraltheologen, Folge 6, Frankfurt 1978, 22-59, 1er 30; Fuchs, Laien ıIn pastora-

1U
len Beruten der Kirche, ın Diakonıia (1979) 221236
Vgl Schilling, Von Beruf ‚‚Seelsorger“‘, In Diakonia 11 (1980),
Der Osterreichische 5Synodale Vorgang führt unter den ‚‚kırchlichen Diensten mit besonderer Be-
auftragung” olgende Anl (Gemeindeassistenten abgeändert auf ‚, Pfarrassistenten“‘), Pastoral-
assıstenten, Pastoralassistenten nıt abgeschlossener e0 Hochschulbildung, Jugendleiter, S0O-
zialhelfer, Religionslehrer, Erwachsenenbildner, Pfarrsekretäre, Personen 1m Verwaltungsdienst,
Pfarrhaushälterinnen, Kantoren, Lektoren, Helfer. Fuchs, a.a.U., nenn! folgende ‚,pastorale Be-
rufe‘‘ (wobe!l der Unterschied ın der Bezeichnung zwischen den deutschsprachigen Ländern be-
achten ist, u.) und behandelt: Pastoralassistent/-referent; Gemeindeassistent/-referent ZW Ke-
ligionspädagoge und Katechet; Religionslehrer/-philologe; Gemeinde- bzw Pfarrhelfer(in); karı-
tatıve, sOzlale und sozialpsychologische Berute in der 1rC

12 Vgl Müller, Von der Seelsorgehilfe ZzZum pastoralen Dienst, 111} TIhPQ 124 (1976) beson-
ers 361
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chie zu gewissen kirchlichen Ämtern (quaedam munera ecclesiastica) h erangezo­
gen zu werden, die geis tlichen Zielen dienen"9 . H. Schilling setzt sich deshalb 
mit Recht dafür ein, alle im unmittelbaren pastoralen Diens t Stehenden als „Seel­
sorger'' zu bezeichnen, zumal dieses Wort von jeher mehr Funktions- als Stan­
desbezeichnung war und auch kirchenrechtlich für pas toral tä tige Laien beiderlei 
Geschlechts offen sei10• 

Welche Aufgaben und Dienste in welcher Weise zu pastorale n Berufen gebündelt 
werden, hängt von verschiedenen Faktoren ab. Zudem wird die Grenze zwi­
schen den pastoralen Berufen und anderen kirchlichen Beauftragungen recht un­
terschiedlich weit oder eng gezoge n 11 . 

3. Alte und neue Pastoralberufe? 

Diese Frage ist bereits angeklungen: Gibt es neben dem Seelsorger-Beruf der 
Pries ter noch andere „ alte" pastorale Berufe? Man wird zunächst in unseren Brei­
ten auf die Tätigkeit von Ordensfra uen z . B. als Schulschwestern, auf Seelsorge­
helferinnen und Religionslehrer, in Missionsländern auf Katechis ten, Missions­
schwestern und -brüder usw. verweisen . Wenn wir im deutschsprachigen Raum 
bleiben, so wird man einerseits feststellen, daß sich e twa die Seelsorgehelferin­
nen (Männer gab es in diesem Beruf früher überhaupt nicht) erst in den letzten 10 
bis 15 Jahren von Helferinnen des Pfarrers in Richtung a uf meh r selbs tändige pa­
storale Berufe entwickelt haben 12, was sich auch in der Änderung d er Bezeich­
nung - in Osterreich „ Pastoralassis tent(in)", in der BRD „Gemeindeassi­
s tent(in)/ -referent(in)", in der Schweiz z. T. Seelsorgeassis tent(in) - ausdrückt. 
Anderseits haben aber die Seelsorgehelferinnen schon früh im Rahmeneinerei­
genen kirchlichen Sendungsfeier ihre Beauftragung oder die „missio" erhalten. 
Eine missio erhielten auch die (mehr der Pädagogik als der Pas toral z ugerechne­
ten) Religionslehrer. So is t die Abgrenzung zwischen alten und neuen Pas toral­
berufen nicht ganz einfach. Sie wird noch schwieriger, weru1 man solch „alte" 
Berufe wie Pfarrhaushälterin, Pfarrsekretärin u . ä. einbezieht, von denen heute 
immer mehr auch pas torale Aufgaben übernehmen bzw. deren Aufgaben als pa­
storale verstanden werden. 
Eindeutig „neue" Berufe sind die Ämter der Diakone und der Pastoralassis ten­
ten/ -referenten in ihren verschiedenen Ausprägungen. Da sich aber das (Selbs t-) 
Verständnis anderer kirchlicher Berufe auf den verschiedenen Ebenen erheblich 

9 LG, Art. 30; vgl. F. K/osler111m111 , Zur ne uen Ordnung der pastoralen Die nste in der Bundesrepublik 
Deutschland, in: Pastoraltheologische Informationen, hg . vom Beirat der Konferenz der deutsch­
sprachigen Pastora ltheologen, Folge 6, Fra nkfurt 1978, 22-59, hier 30; 0 . Fuchs, Laien in pastora­
len Berufen der Kirche, in: Diakonia 10 (1979), 221-236. 

10 Vgl. H. Schilli11g, Von Beruf „Seelsorger", in : Diakonia 11 (1980), 306-316. 
11 Der O sterreichische Synodale Vorga ng führt unter den „kirchliche11 Diens ten mit besonderer Be­

auftragung" folgende an: Gemeindeassistenten (1978 abgeändert auf „Pfarrassistenten"), Pastora l­
assistenten , Pastoralassis tente n mit abgeschlossener theol. Hochschulbildung, Jugendleiter, So­
zialhelfer, Religionsle hrer, Erwachsenenbildner, Pfarrsekretäre, Personen im Verwaltungsdienst, 
Pfarrhaushä lterinnen, Kantoren, Lektoren, Helfer. 0. Fuchs, a .a .O. , ne nnt fo lgende „pastorale Be­
rufe" (wobei der Unterschied in de r Bezeichnung zwischen den deutschsprachigen Ländern zu be­
achten ist, s. u .) und beha ndelt: Pastora lassistent/-referent; Gemeindeassis te nt/ -refere nt bzw. Re-

•. ligionspädagoge und Katechet; Religionslehrer/-philologe; Gemeinde- bzw. Pfarrhelfe r(in); kari­
tative, soziale und sozialpsychologische Berufe in der Kirche. 

12 Vgl. H . Miiller, Von der Seelsorgehilfe zum pastoralen Dienst, in: ThPQ 124 (1976) 360-369, beson­
ders 361 f. 
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In ichtung auf pastorale erufe hın geänder hat, soll bei den folgenden Überle-
gungen die Grenze en bleiben

I1 Die einzelnen Berufsgruppen
Ständige Ihakone

Rund 15 re ach dem eschlu des I1 Vaäat:. den tändigen Diakonat wieder
einzuführen, re ach den ersten Diakonatsweihen verheirateter Männer
un 10 re ach den österreichischen Diakonen gibt auf der
Welt die 7000 Ständige Diakone, die 1 aupt- der Nebenberuf diesen pastO-
ralen Dienst ausüben!®. War INan ın der konzilliaren ase zunächst davon adus-

gCn, da{fs 5 eben zahlreıche änner un Frauen gebe, Cie tatsäc  1C eiINen
Dienst ın der Kirche leisten, der eigentlich eın amtlich-diakonaler Dienst ist und

dessen Vollzug die Betreffenden daher auch mit derel die sakramentale
na erhalten sollen, giıngen die Bemühungen se1it dem Konzil1“ dahın, miı1t
dem Diakonat VOT em die Grundfunktion der Diakonie der Kirche
und verbessern. Diese Grundorientierung wurde VO Osterreichischen Syn-
odalen Vorgang folgendermaßen ZUIN Ausdruck gebracht: ‚„„Der on hat die
mtliche Berufung, die kirchliche Grundfunktion des diakonalen Dienstes gemä
dem eispiel un Auftrag Jesu Christi verwirklichen.‘ (1.4.1.2) Diese Orien-
Herung sollte also bei der weıteren Profilierung dieses pastoralen Berufes nicht

werden. Ja INa  — wird darın das eigentliche Krıterium für das ( O“
lingen Ooder Mifßslingen dieses kühnen Versuchs der Weltkirche sehen dürfen, ob
mıiıt den tändigen Diakonen eın wirksamer Beitrag ZUT Erneuerung der Diakonie
der Gemeinden und der gesamten Kirche gelingt oder nıcht Am deutlichsten
wird dieser diakonale Dienst ohl dort, &X hilft, sozial Abseitsstehende und
irgendwie den Rand gedrängte Gruppen In die mMenscCcC  iche un christliche
Gemeinschaft zurückzuführen und die Gemeinden weıt bringen, da{fs S1€e
sich für diese Menschen öffnen, S1€E ın hre Gruppen und usammenküntfte auf-
nehmen, ihnen nicht L11UTI Almosen, sondern Brüderlichkeit anbieten. Die Chri-
sten un die Gemeinden dieser integrativen Offenheit befähigen, ist eine
zentrale (wenn auch nicht VO  — ihnen allein leistende) Aufgabe der Diakone
Diakonie als Grundfunktion darf sich heute er nicht auf den unmittelbaren
Dienst an leiblichen Nöten (sozialkaritative Diakonie) egnügen, sondern S1Ee
MUu auch die geistlichen er der Barmherzigkeit un die orge das ( z
meinwesen 1mM Sinn einer politischen [hakonie einbeziehen!>®.
Tatsäc  16 aber ist eın größerer Teil der Ständigen Diakone mit ufgaben be-
traut, die ın ähnlicher Weise VO  3 Priestern oder eben VO  — Pastoralassistenten
geleistet werden. Dazu ühren sowochl die pastorale Notsituation als auch die feh-
en Möglichkeiıt, als Verheirateter ZU Priester geweiht werden können,
obwohl die Interessen mancher tändiger Diakone (wıe auch VO  — HIR 1 pas(tora-
13 Fortschreibung der ahlen VO Januar 1980, wıe S1IE iın der OIn Internationalen 1akonatszentrum

hg Zeitschrift ‚‚Diakonia ıIn AO0*“, 1/1980, 2 / genannt werden. Damals hatte die BRD 625, Oster-
reich 87, die DDR 25 und die Schweiz 6 Ständige Diakone
Vgl H Erharter, Das ()sterreichische Pastoralinstitut un! Seın Beitrag Zur konziliaren Erneuerung,
ın Prophetische Diakonie (FS Klostermann), Wien 1977, 830—-96, bes 01 ff; Z/auner, nakonie
als pastorale Tätigkeit: eb  Q, 147159

Kramer, Der Ständige Diakonat eın Beitrag, 7ZUT!T Erneuerung der Diakonie, 111 Diakonia
(1975), 19-30; ders., Als on für ıne missionarisch-diakonische Kirche, ın Diakonia 11 (1980)
53—-60; ra Der verheiratete Diakon, ın ThPQ 127 (1979) 248—-259, bes. 252-256
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in Richtung auf pastorale Berufe hin geändert hat, soll bei den folgenden Oberle­
gungen die Grenze offen bleiben. 

II. Die einzelnen Berufsgruppen 
1. Ständige Diakone 

Rund 15 Jahre nach dem Beschluß des II. Vat., den Ständigen Diakonat wieder 
einzuführen, 12 Jahre nach den ersten Diakonatsweihen verheirateter Männer 
und 10 Jahre nach den erste n österreichischen Diakonen gibt es auf der ganzen 
Welt an die 7000 Ständige Diakone, die im Haupt- oder Nebenberuf diesen pasto­
ralen Diens t ausüben 13 . War man in der konziliaren Phase zunächst davon aus­
gegangen, daß es eben zahlreiche Männer und Frauen gebe, d ie tatsächlich einen 
Dienst in der Kirche leisten, der eigentlich ein amtlich-diakonaler Dienst ist und 
zu dessen Vollzug die Betreffenden daher auch mit der Weihe die sakramentale 
Gnade erhalten sollen, so gingen die Bemühungen seit dem Konzil 14 dahin, mit 
dem Diakonat vor allem die Grundfunktion der Diakonie der Kirche zu erneuern 
und zu verbessern. Diese Grundorientierung wurde vom Osterreichischen Syn­
odalen Vorgang folgendermaßen zum Ausdruck gebracht: ,,Der Diakon hat die 
amtl iche Berufung, die kirchliche Grundfunktion des diakonalen Dienstes gemäß 
dem Beispiel und Auftrag Jesu Christi zu verwirklichen." (I.4.1.2) . Diese Orien­
tierung sollte also bei der weiteren Profilierung dieses pastoralen Berufes nicht 
vergessen werden. Ja, man wird darin sogar das eigentl iche Kriterium für das Ge­
lingen oder Mißlingen dieses kühnen Versuchs der Weltkirche sehen dürfen, ob 
mit den Ständigen Diakonen ein wirksamer Beitrag zur Erneuerung der Diakonie 
der Gemeinden und der gesamten Kirche gelingt oder nicht. Am deutlichsten 
wird dieser diakonale Dienst wohl dort, wo er hilft, sozial Abseitsstehende und 
irgendwie an den Rand gedrängte Gruppen in die menschliche und christliche 
Gemeinschaft zurückzuführen und die Gemeinden so weit zu bringen, daß sie 
sich für diese Menschen öffnen, sie in ihre Gruppen und Zusammenkünfte auf­
nehmen, ihnen nicht nur Almosen, sondern Brüderlichkeit anbieten. Die Chri­
sten und die Gemeinden zu dieser integrativen Offenheit zu befähigen, ist eine 
zentrale (wenn auch nicht von ihnen allein zu leistende) Aufgabe der Diakone. 
Diakonie als Grundfunktion darf sich heu te daher nicht auf den unmittelbaren 
Dienst an leiblichen Nöten (sozialkaritative Diakonie) begnüge n, sondern sie 
muß auch die geistlichen Werke der Barmherzigkeit und die Sorge um das Ge­
meinwesen im Sinn einer politischen Diakonie einbeziehen 15 • 

Tatsächlich aber ist ein größerer Teil der Ständigen Diakone mit Aufgaben be­
traut, die in ähnlicher Weise von Priestern oder eben vonPastoralassistenten u. a. 
geleistet werden. Dazu führen sowohl die pastorale Notsituation als auch die feh ­
lende Möglichkeit, als Verheirateter zum Priester geweiht werden zu können, 
obwohl die Interessen mancher Ständiger Diakone (wie auch von LTh im pastora-

13 Fortschreibung der Zahlen von Januar 1980, wie sie in der vom Internationalen Diakonatszentrurn 
hg. Zeitschrift „Diakonia in Xo", 1/1980, 23, genannt werden. Damals hatte die BRD 625, Oster­
re ich 87, die DDR 25 und die Schweiz 6 Ständige Diakone. 

14 Vgl. H. Erhnrter, Das Osterreichische Pastoralinstitut und sein Beitrag zur konziliaren Erneuerung, 
in: Prophetische Diakonie (FS f. F. Klostermann), Wien 1977, 80-96, bes. 91 ff; W. Zi11111er, Diakonie 
als pastorale Tätigkeit: ebd. 147- 159. 

15 Vgl. H. Krnmer, Der Ständige Diakonat - ein Beitrag zur Erneuerung der Diakonie, in: Diakonia 6 
(1975), 19-30; ders., Als Diakon für eine missionarisch-diakonische Kird1e, in: Diakonia 11 (1980), 
53-60; H. Krätzl, Der verheiratete Diakon, in: ThPQ 127 (1979), 248-259, bes. 252- 256. 
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len Dienst) sich ıIn der ichtung unmittelbar seelsorglicher Dienste 1 1nnn des
Gemeindeleiters bewegen. Wenn eine VO Osterreichischen Pastoralinstitut
Vorbereitung des gesamtösterreichischen reifens der tändigen Diakone
(1im Herbst durchgeführte Befragung der Diakone wıe auch der Pfarrer CI -

gab, da{fs die Diakone ın en TEI Grundfunktionen der Kirche (Verkündigung,
Liturgle, iakonie eıne Fülle VO  — ufgaben rfüllen un 1eSs weiıithıin Zufrie-
denheit der Gemeinden und der Pfarrer tun, wird arın einerseıts unterstr1-
chen, da{fs die tändigen Diakone echte ‚„‚Pastoralberufe*‘ sind, anderseıts wird
aber doch die Gefahr signalisiert, da{fs die Diakonie EerNeuUtTtTZU kurz kommen ÖNn-
te, WEenNn d1je Diakone vorwiegend olche ufgaben erfüllen, die bisher VO den
Priestern verrichtet wurden. Sofern aber die Diakonie richtig VOT ugen steht un
sich die Diakone in en ihren pastoralen Tätigkeiten der diakonalen Ansprüche
bewulst Sind, wird INa  —$ wenıgstens auf längere eit Zzwel Ausprägungen des ] )ıa-
Oons nebeneinander akzeptieren können: en primär VO der Erneuerung der
Diakonie her engaglerten un: den miıt der 1e seelsorglicher ufgaben be-
rauten Diakonl®e.

Pastoralassıstent(innJen miıt Hochschulbildung hzw Pastoralreferenten
GSeit Anfang der siebziger Jahre werden ın den deutschsprachigen ndern LTh
miıt abgeschlossenem Studium zunehmend ın unmittelbar pastorale erufe auf-
g  n Die Mehrzahl der Pastoralassiıstenten bzw „referenten/innen ist ın
en deutschsprachigen Ländern primar ür eıne bestimmte Gemeinde angestellt
und verrichtet ort den TOIstEe1 jener Aufgaben, die trüher eın Kaplan ausgeübt
hat!/ era für diese Gruppe legt sich die Bezeichnung ‚„‚vseelsorger“ ahe
(S 0.) ennn die offiziellen Bezeichnungen wollen sich nıicht recht einbürgern
VOT em kirchlich Diıistanzıerte können damıt nichts anfangen (was ist ın deren
ugen ‚,‚Pastoral”‘”?); usdrücke wıe ‚‚Quasi-Kaplan” sind doch recht problema-
tisch Andere sind mehr In kategorial orientherten überpfarrlichen Berufen
tätıg. Sicher sind gerade olche partielle Aufgabenfelder w1ıe etwa dıie Beratungs-
tätigkeit In besonderer Weise Laienberufe und werden ohl auch annn solche blei-
en, wenn einmal auch ıIn Beruf nd Familie bewährte Männer Priestern BC-
weiht und Vorstehern VO (GGemeinden este werden können. Nur edeute
das nicht, da{fß etwa der Beruf eineSs Pastoralassistenten auf Gemeindeebene nıiıcht
auch auf Dauer als echter seelsorglicher Laienberuf möglich und sinnvoll bleibt
Verschiedene Befragungen der 1 Beruf stehenden Pastoralassistenten/innen
auf nationaler wıe diözesaner ene SOWI1eEe ıe Erfahrungsberichte einzelner
bestätigen für diese Berufsgruppe eın breites Spektrum Aufgaben?®: Got-
tesdienstgestaltung, Sakramentenvorbereitung, Hausbesuche, Predigttätigkeit,
Jugendarbeit uselbringen die Pastoralassistenten ihr Studium ın ihre kon-
krete Arbeit eın, indem S1€e die Gemeinde, deren lanungen und Aktivıtäten theo-

Vgl die Stellungnahme des Beirates der deutschsprachigen Pastoraltheologen Zu Problem ‚,Mıt-
arbeiter 1Im pastoralen DIie VO November 1976, 171 Pastoraltheologische Informationen,
Fol 6, 1978, 6—21, NT. 233
estimmte pfarrliche Aufgaben NaTieCh schon bisher dem ”farrer vorbehalten wıe Trauungen, Tau-
fen, Begräbnisse K d} die der Pfarrer uch selbst vorgeNOMMEN hat

Gartmann, Pastoralreferenten/-assistenten In der Gemeindepastoral, 1N: Diakonia 11
(1980) 192—-198; au, Pastoralreferenten/-assistenten ın der 1özese Rottenburg-Stuttgart, 1n
Diakonia (1979) 258-266; SOWIE Erfahrungsberichte VOoO Britschg1i, ın Diakonia (1979),
120-121, und Rıemer, Schmid, Roschger und Richtarz, 1: Diakonia (1979)
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len Dienst) sich in der Richtung unmittelbar seelsorglicher Dienste im Sinn des 
Gemeindeleiters bewegen. Wenn eine vom Osterreichischen Pastoralinstitut zur 
Vorbereitung des ersten gesamtösterreichischen Treffens der Ständigen Diakone 
(im Herbst 1979) durchgeführte Befragung der Diakone wie auch der Pfarrer er­
gab, daß die Diakone in allen drei Grundfunktionen der Kirche (Verkündigung, 
Liturgie, Diakonie) eine Fülle von Aufgaben erfüllen und dies weithin zur Zufrie­
denheit der Gemeinden und der Pfarrer tun, so wird darin einerseits unterstri­
chen, daß die Ständigen Diakone echte „Pastoralberufe" sind, anderseits wird 
aber doch die Gefahr signalisiert, daß die Diakonie erneut zu kurz kommen könn­
te, wenn die Diakone vorwiegend solche Aufgaben erfüllen, die bisher von den 
Priestern verrichtet wurden. Sofern aber d ie Diakonie richtig vor Augen s teht und 
sich die Diakone in allen ihren pastoralen Tätigkeiten der diakonalen Ansprüche 
bewußt sind, wird man wenigstens auf längere Zeit zwei Ausprägungen des Dia­
kons nebeneinander akzeptieren können: den primär von der Erneuerung der 
Diakonie her engagierten und den mit der Vielfa lt seelsorglicher Aufgaben be­
trauten Diakon16 . 

2. Pastoralassistent(inn)en mit Hochschulbildung bzw. Pastoralreferenten 

Seit Anfang der siebziger Jahre werden in den deutschsprachigen Ländern LTh 
mit abgeschlossenem Studium zunehmend in unmittelbar pastorale Berufe auf­
genommen. Die Mehrzah l der Pastoralassistenten bzw. -referenten/innen ist in 
allen deutschsprachigen Ländern primär für eine bestimmte Gemeinde angestellt 
und verrichtet dort den Großteil jener Aufgaben, die früher ein Kaplan ausgeübt 
hat17 • Gerade für diese Gruppe legt sich die Bezeichnung „Seelsorger" nahe 
(s . o.): denn die offiziellen Bezeichnungen wollen sich nicht recht einbürgern ; 
vor allem kirchlich Distanzierte können damit nichts anfangen (was ist in deren 
Augen „Pastoral"?); Ausdrücke wie „Quasi-Kaplan" sind doch recht problema­
tisch. Andere LTh sind mehr in kategorial orientierten überpfarrlichen Berufen 
tätig. Sicher sind gerade solche partielle Aufgabenfelder wie etwa die Beratungs­
tätigkei t in besonderer Weise lAienberufe und werden wohl auch dann solche blei­
ben, wenn einmal auch in Beruf und Familie bewährte Männer zu Priestern ge­
weiht und z u Vorstehern von Gemeinden bes tellt werden können. Nur bedeutet 
das nicht, daß etwa der Beruf eines Pastoralassistenten auf Gemeindeebene nicht 
auch auf Dauer als ech ter seelsorglicher Laienberui möglich und sinnvoll bleibt. 
Verschiedene Befragungen der im Beruf stehenden Pastoralassis tenten/innen 
auf nationaler wie diözesane r Ebene sowie die Erfahrungsberich te einzelner L Th 
bestätigen für diese Berufsgruppe ein breites Spektrum an Aufgaben 18

: RU, Got­
tesdienstgestaltung, Sakramenten vorbereitung, Haus besuche, Predigttätigkeit, 
Jugendarbeit usw. Dabei bringen die Pastoralassis tenten ihr Studium in ihre kon­
krete Arbeit ein, indem sie die Gemeinde, deren Planungen und Aktivitäten theo-

16 Vgl. die Stellungnahme des Beirates der deutschsprachigen Pastoraltheologen zum Problem „ Mit­
arbeiter im pastoralen Dienst" vom 19. November 1976, in: Pastoraltheologische Informationen, 
Folge 6, 1978, 6-21, Nr. 2,33. 

17 Bestimmte pfarrliche Aufgaben waren schon bisher dem Pfarrer vorbehalten: wie Trauungen, Tau­
fen, Begräbnisse u. a., die der Pfarrer auch selbst vorgenommen hat. 

18 Vgl. M. Gartma1111, Pastoralreferenten/-assistenten in der Gemeindepastoral, in: Diakonia 11 
(1980), 192- 198; R. Pfau, Pastoralreferenten/-assistenten in de r Diözese Rottenburg-Stuttgart, in: 
Diakonia 10 (1979), 258--266; sowie Erfa hrungsberichte von E. Britsc/1gi, in: Diakonia 10 (1979), 
120-121, und W. Riemer, P. F. Schmid, P. Roschger und E. Ric/1/aiz, in: Diakonia 10 (1979), 348--354. 
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logisch begleiten. Darın sehen viele Pastoralassistenten eın Spezifikum ihres Be-
rufs. eithin ist sowohl das Verhältnis Zzu Pfarrer wıe auch jenes Z den (&
meinden sehr gut
Die berufstätigen LTIh en auch eıne wache Spiritualität: Meditation, geistliches
espräch, spontanes ebet, die Feier der Liturgie, eo Studium, Dienst
Nächsten und Schriftlesung werden häufigsten genannt. Wie die tändigen
Diakone lernen auch die verheirateten LA ihren pastoralen Beruf mit ihrer Ehe
und Famılıe ıIn inklang Z.u bringen. TIrotz einer EeLIwaAs kritischeren kinstellung
als S1e eım Durchschnitt der DPriester festzustellen ist) en die LA dıie erfor-
erlıche Identifikation mıiıt der Kirche Negative Einzelerfahrungen weılsen aller-
dings darauf hın, da{fs ıIn manchen Gemeinden auch TODIeEeME geben kann!?.
Die Zahl der Pastoralassistenten 1e 1mM Jahrzehnt (mit Ausnahme der
deutschsprachigen Schweiz) bescheiden; S ist aber für die nächsten Jahre miıt e1-
1ieTr stärkeren Zunahme rechnen, da immer mehr Diözesen nıcht [1UT eine SC-
Mauere Bedarfserhebung durchführen, sondern auch Onkrete Stellenpläne aus-
arbeiten und sich gezielter um Bewerber für diese Stellen bemühen, während
bisher häufig vorausgesetzt wurde, daf sich mehr oder weniıger alle 1L, Ch VO  x sich
a us für einen kirchlichen Dienst interessieren.

1ele Studenten wen1Q€ Bewerber?
Das mıiıt dieser rage angeschnittene Problem spielt auch für die Zukunft der
1Im pastoralen Dienst eine große Rolle, da{fs WITr dazu ein1ges mussen.

dieses Phänomen einem Dauerzustand werden, muüfte Inan wahr-
scheinlich die gesamten Stellenpläne kürzen. Dazu esteh aber keine Veranlas-
SUunNng, 1ımM Gegenteil. Die häufige Klage, da{s TOLZ der großen Anzahl eologieStudierenden In den meilisten Diözesen verschiedene Posten nıcht besetzt werden
können, scheint zunächst andere Ursachen en als die mangelnde Bereit-
schaft der Studenten.
[a bis ZUuU Ende der sechziger re 1U einzelne Nichtseminaristen Theologiestudiert haben?*®, rekrutierten sich die Pastoralassistenten vorwiegend
ehemaligen Seminaristen?2!. Erst ach dem Onzil, bes seit Anfang der siebzigerJahre kam Theologie als Studium für alle 1ın den 1C un begannen die Zahlen
rasch wachsen. Dazu kommt, dafß 1ın den vVeErgangENEN 10 bis 15 Jahren die
Zahl der Maturanten bzw Abiturienten sehr stark ZUBCHNOMUMN hat, da ach
dem a0s des Weltkrieges ıIn Osterreich und Deutschland erst ın den fünfzi-

Vgl Moser, Gemeindeassistent —- ein odell auf Dauer?, 11 Diakonia 9(1978), 412—416; J. Müller,
kın Job, der SeINE Leute frißt, In: Publik Forum (1980) Nr. 20, 33

Karrer, Werden dıe Laientheologen eiıner Chance für die Kirche?, In: hPQ 128 (1980),
147-156; ers ehn Jahre Laientheologen ın der Seelsorge, 1: Urientierung (1979) 261—-265

Lehenhofer, Studierende der Theologie gestern un! heute, ın Christl!. pädag. Blätter
(1980) 288-291, 362368 Wenn Lehenhofer allerdings das eigentliche Theologiestudium VO Laien
ers  — mıit den sechziger Jahren beginnen läft, kann darauf hingewiesen werden, da 1n Wien schon
ın den vierziger un: fünfziger Jahren einzelne Frauen 1n Theologiıe uch promoviıerten Als ich
selbst 1957 als Lalıe In Innsbruck meın Studium begann (wobei ch damals die rage dereıen
ließ), Walien a der dortigen Jesuitenfakultät auch mehrere Frauen inskribiert. 196() wurden annn
dort die erste TauU und ıch als erster Nichtkleriker 1n Theologie promoviıert. Innsbruck dürfte iıne
der wenigen Fakultäten SCWESECN seın, die aufgrund des internathonalen Theologenkonvikts ‚‚Ca-
1s1anum?“ und des Rufes, den die Brüder Rahner, Jungmann hatten, schon damals etwa

2
gleich viele theologische Hoörer gehabt haben wıe eute
Der a höheren Schulen War In Osterreich bis dieser Zeıt weithin den Priestern vorbehalten;
für den Unterricht a Pflichtschulen benötigte INan ber Nn1ıC eın volles Theologiestudium.
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logisch begleiten. Darin sehen viele Pastoralassistenten ein Spezifikum ihres Be­
rufs. Weithin ist sowohl das Verhältnis zum Pfarrer wie auch jenes zu den Ge­
meinden sehr gut. 
Die berufstätigen LTh leben auch eine wache Spiritualität: Meditation, geistliches 
Gespräch, spontanes Gebet, die Feier der Liturgie, theol. Studium, Dienst am 
Nächsten und Schriftlesung werden am häufigsten genannt. Wie die Ständigen 
Diakone lernen auch die verheirateten LTh ihren pastoralen Beruf mit ihrer Ehe 
und Familie in Einklang zu bringen. Trotz einer etwas kritischeren Einstellung 
(als sie beim Durchschnitt der Priester festzustellen ist) haben die LTh die erfor­
derliche Identifikation mit der Kirche. Negative Einzelerfahrungen weisen aller­
dings darauf hin, daß es in manchen Gemeinden auch Probleme geben kann 19 . 

Die Zahl der Pas toralassistenten blieb im ersten Jahrzehnt (mit Ausnahme der 
deutschsprachigen Schweiz) bescheiden; es ist aber für die nächsten Jahre mit ei­
ner stärkeren Zunah me zu rechnen, da immer mehr Diözesen nicht nur eine ge­
nauere Bedarfserhebung durchführen, sondern auch konkrete Stellenpläne aus­
arbeiten und sich gezielter um Bewerber für diese Stellen bemühen, während 
bisher häufig vorausgesetzt wurde, daß sich mehr oder weniger alle LTh von sich 
aus für einen kirchlichen Dienst interessieren. 

Viele Studenten - wenige Bewerber? 

Das mit dieser Frage angeschnittene Problem spielt auch für d ie Zukunft der LTh 
im pastoralen Dienst eine große Rolle, so daß wir dazu einiges sagen müssen. 
Sollte dieses Phänomen zu einem Dauerzustand werden, müßte man wahr­
scheinlich die gesamten Stellenpläne kürzen. Dazu besteh t aber keine Veranlas­
sung, im Gegenteil. Die häufige Klage, daß trotz der großen Anzahl an Theologie 
Studierenden in den meis ten Diözesen verschiedene Posten nich t besetzt werden 
können, scheint zunächst andere Ursachen zu haben als die mangelnde Bereit­
schaft der Studenten. 
Da bis zum Ende der sechziger Jahre nur einzelne Nichtsemina risten Theologie 
s tudiert haben 2°, rekrutierten sich die ersten Pastoralassistenten vorwiegend aus 
ehemaligen Seminaristen 2 1• Erst nach dem Konzil, bes. seit Anfang der siebziger 
Jahre kam Theologie als Studium für alle in den Blick und begannen die Zahlen 
rasch zu wachsen. Dazu kommt, daß in den vergangenen 10 bis 15 Jahren die 
Zahl der Matura nten bzw. Abiturienten sehr s tark zugenommen hat, da nach 
dem Chaos des 2. Weltkrieges in Osterreich und Deutschland ers t in den fünfzi-

19 Vgl. F. Moser, Gemeindeassistent-ein Modell auf Dauer?, in: Diakonia 9(1978), 412-416;]. Müller, 
Ein Job, der seine Le ute frißt, in: Publik Forum 9 (1980) Nr. 20, S 33 f. 

20 Vgl. L. Knrrer, Werde n die Laientheologen zu einer Chance für d ie Kirche?, in: 'TI1PQ 128 (1980), 
147- 156; ders.: Zehn Jahre Laientheologen in der Seelsorge, in: Orientierung 43 (1979), 261- 265. 
Vgl. A. Lehe11hofer, Studierende der Theologie gestern und heute, in: Christi. pädag. Blätter 93 
(1980), 288-291, 362-368. Wenn Lehenhofer allerdings das eigentliche Theologiestudium von Laien 
ers t mit den sechziger Jahren beginnen läßt, kann darauf hingewiesen werden, daß in Wien schon 
in den vierziger und fünfziger Jahren einzelne Frauen in Theologie auch promoviert haben. Als ich 
selbst1952als Laie in Innsbruck mein Studium begann (wobei ich damals die Frage der Weihe offen 
ließ), waren an der dortigen Jesuitenfakultät auch mehrere Frauen inskribiert. 1960 wurden dann 
dort d ie erste Frau und ich als erster Nichtkleriker in Theologie promoviert. Innsbruck dürfte eine 
der wenigen Fakultäten gewesen sein, die aufgrund des internationale n Theologenkonvikts „Ca­
nisianum" und des Rufes, den d ie Brüder Rahner, J. A. Jungmann u. a. hatten, schon damals etwa 
gleich viele theologische Höre r 9e habt haben wie heute. 

2 1 Der RU an höheren Schulen warm Osterreich bis zu dieser Zeit weithin den Prieste rn vorbehalten; 
für den l)nterricht an Pflich tschulen benötigte man aber nicht ein volles Theologiestudium. 
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geI Jahren wieder allmählich ‚‚normale”‘ Verhältnisse eintraten und eine Urc
den rieg weniger stark dezimierte Generation 17 heiratsfähige er kam;
dem erhielten auch prozentuell mehr Kinder Zugang weiterbildenden Schu-
len uch bel gleichbleibendem ntie Theologie Studierenden (gemessen
der Gesamtzahl der Studenten) ware er die heutige an ungleic oröfßer als
ın früheren ahren Dafs ın der BRD auch der Numerus clausus eıne gyewlsse
spielt un Theologie VO  — manchen als ‚‚Einstiegsstudium”” verwendet wird, INAas
unbestritten sSeIN. Dieser TUN dürfte aber keine grofße Bedeutung en,
ennn auch die österreichischen eo akultäten weısen ohe Studentenzahlen
auf, obwohl österreichischen Universitäten keinen Numerus clausus o1bt
eıters: [ Die ‚‚starken“‘ Semester en überhaupt erst 1n den siebziger Jahren
mit dem Studium begonnen. 1ele machen eın Zweitstudium, entweder für eın

Lehrfach der überhaupt eın Vollstudium, Was eiıne entsprechend ange Aus-
bildungszeit mi1t sich bringt. Wie In anderen Fächern, schließen auch ın der Theo-
logie viele nicht mıiıt einem Diplom ab, hören während des Studiums auf, wech-
seln z anderen Fächern ber
F diesen äaußeren Gründen ist aber auch eine el VON inneren Gründen Z

1ele Junge Leute beginnen ihr Theologiestudium nicht ın erster Linie,
sich auf einen kirchlichen Beruf vorzubereiten, sondern mehr a Uus persönli-

chem Interesse, Probleme des aubens abzuklären Fuchs spricht
VO einer theol interessierten Basisbewegung in der Kirche ‚‚Motivatıon E

eologie heif(t bei den meılsten Jungen Theologen/-innen zunächst existentielles
Interesse der eologieen 1ın kErwartung, daifs hr die Lösung und rlösung
für die eigenen inn- und Lebensfragen abgerungen werden kann//22. uiserdem
leidet as Verhältnis zwischen Kirchenleitungen un den 1 eINem kirchlich-pa-
storalen Beruf Interessierten un Kontaktschwächen, Vorurteilen, iılsver-
ständnissen S SC  1eis11Cc wurde lange eıt auch 1e| wenıg ın die Wer-
bung für solche Berufe investert, da{fs auch mögliche Interessenten nıcht wirk-
Sa angesprochen wurden. Dies es wird al edenken mussen, wenn I1a

dıe Zahlen einander gegenüberstellt. Und 1all wird gleichzeltig kaum befürchten
mussen, da{fs schon bald Zu viele Arbeiter 1 einberg des Heırrn stehen WEeTl-

den

Pastoralassıstent(immen (ohne Hochschulbildung) hzw Gemeindeassistent(innjen/ -
referent(inn)en und andere pastorale Berufe
Da einıges pastoralen Urientierung der 1er angesprochenen erufe bereits
ausgeführt wurde und anderes och unter den nliegen kommen wird, egnü-
SCn WIT uns hier mıiıt einem Überblick, wıe ihn Klostermann, Fuchs und

oe vorgelegt haben?*>

Fuchs, Geistlicher Umgang miıt Laientheologen, In: Diakonia 11 (1980),
Vgl Janda, Laientheologen und kirchlicher Dienst Viele Studenten wenig Bewerber?, ıIn [)ıa-
konı1a (1979) 244
Wır nalten U115 1er a die Öösterreichische Terminologie und weıisen darauf hin, da{fs 05 sich dabe1ı
I1l diıe gleiche Berufsgruppe handelt, cCıe ın der BRD ‚‚Gemeindeassistent(in)/-referent(in) heißt.

25 Klostermann, Laientheologen un Laientheologinnen ın kirchlichen Berufen, ıIn |)hakonıa
(1976) 44—-49; Fuchs, Laien ın pastoralen Beruten der 1IrC  e, a.a.0).; (G0eke, FEinsatzbedin-
gunNgen und Einsatzfelder für Pastoralassistenten/-referenten und Gemeindeassistenten/-referen-
ten, In: Diakonia (1979) vgl auch Müller, Von der Seelsorgehilfe Zzum pastoralen
Dienst, 2a0
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ger Jahren wieder allmählich „ n ormale" Verhältnisse eintraten und eine durch 
den Krieg weniger stark dezimierte Generation ins heiratsfähige Alter kam; zu­
dem erhielten auch prozentuell mehr Kinder Zugang z u weiterbildenden Schu­
len. Auch bei gleichbleibendem Anteil an Theologie Studierenden (gemessen an 
der Gesa mtzahl der Studenten) wäre daher die heutige Zahl ungleich größer als 
in früheren Jahren. Daß in der BRD auch der Numerus clausus eine gewisse Rolle 
spielt und Theologie von manchen als „Einstiegsstudium" verwendet wird, mag 
unbestritten sein. Dieser Grund dürfte aber keine zu große Bedeutung haben, 
denn auch die österreichischen theol. Fakultäten weisen hohe Studentenzahlen 
auf, obwohl es an österreichischen Universitäten keinen Numerus clausus gibt. 
Weiters: Die „starken" Semester haben überhaupt erst in den siebziger Jahren 
mit dem Studium begonnen. Viele machen ein Zweitstudium, entweder für ein 
2. Lehrfach oder überhaupt ein Vollstudium, was eine entsprechend lange Aus­
bildungszeit mit sich bringt. Wie in anderen Fächern, schließen auch in der Theo­
logie viele nicht mit einem Diplom ab, hören während d es Studiums a uf, wech­
seln zu a nderen Fächern über. 
Zu diesen äußeren Gründen ist aber auch eine Reihe von inneren Gründen zu 
ne nnen: Viele junge Leute beginnen ihr Theologiestudium nicht in ers ter Linie, 
um sich auf einen kirchlichen Beruf vorzubereiten, sonde rn mehr aus persönli­
chem Interesse, um Probleme des Glaubens abzuklären. 0. Fuchs spricht sogar 
von einer theol. interessierten Basisbewegung in der Kirche. ,,Motiva tion zu 
Theologie heißt bei den meis ten jungen Theologen/-innen zunächs t existen tielles 
Interesse an der Theologie haben in Erwartung, daß ihr die Lösung und Erlösung 
für die eigenen Sinn- u nd Lebensfragen abgerungen werden kann"22 . Außerdem 
leidet das Verhältnis zwischen Kirchenleitungen und den an einem kirchlich-pa­
storalen Beruf Interessierten unter Kontaktsch wächen, Vorurteilen, Mißver­
ständnissen u. ä. 23 . Schließlich wurde lange Zeit a uch viel zu wenig in die Wer­
bung für solche Berufe inves tiert, so daß auch mögliche Interessenten nicht wirk­
sam angesprochen wurden. Dies alles wird man bedenken müssen, wenn man 
d ie Zahlen einander gegenüberstellt. Und man wird gleichzeitig kaum befürchten 
müssen, daß schon bald allzu viele Arbeiter im Weinberg des H errn stehen wer­
den. 

3. Pastora/assistent(in n)en ( ohne Hochschulbildung) 24 bzw. Gemeindeassistent( inn)en/­
referen t( inn)en und andere pastorale Berufe 

Da einiges zur pas toralen Orientierung der hier angesprochen en Berufe bereits 
a usgeführt wurde u nd anderes noch unter den Anliegen kommen wird, begnü­
gen wir uns hier mit einem überblick, wie ihn F. Klosterma nn, 0. Fuchs und 
H. Goeke vorgelegt haben25 . 

22 0. Fllchs, Geis tlicher Umgang mit Laientheologen, in: Diakonia 11 (1980), 183-192. 
23 Vgl./. Ja11da, Laie ntheologen und kirchlicher Dienst. Viele S tudente n - wenig Bewerber?, in: Dia­

konia 10 (1979), 237- 244. 
24 Wir halte n uns hie r an die österreichische Terminologie und weisen darauf h in, daß es sich dabei 

um d ie g le iche Berufsgruppe handelt, d ie in der BRD „Gemeindeassistent(in)/- referent( in) heißt. 
25 F. Kloster111m111, Laie ntheologen und Laientheologinnen in kirchliche n Berufe n, in : Diakonia 7 

(1976), 44-49; 0 . Fuchs, Laien in pastoralen Berufen der Kirche, a.a .O.; H. Goeke, Einsa tzbedin­
gungen und Einsatzfelder für Pastoralassistenten/-refere nten und Gemeindeassistenten/ -referen­
ten, in: Diako nia 10 (1979), 323-329; vgl. auch H. Miiller, Von d er Seelsorgehilfe zum pas tora le n 
Die nst, a.a.O. 
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Pastoralassıstenten (bzw Gemeindereferenten), die eine Seminar- bzw Fach-
schul- oder Fachhochschulausbildung en, werden 1mM allgemeinen eher 1ın
mittelgroßen Gemeinden Ooder mit eın bis Zzwel Priestern, einem Dia-
on, einem Pastoralassistenten mıiıt Hochschulbildung 1mM eam eiıner großen
arre oder ın einer Verbandspfarre eingesetzt. hr Aufgabenspektrum ist sehr
breit und umfa{(t Schulıschen Gemeindekatechese, Mitwirkung bei Cjottes-
diensten un 5Sakramentenpastoral, bei Predigten, FEinzel- und ruppenpastoral,
Gemeindediakonie Dabei werden zunehmend bestimmte pastorale
chwerpunkte ın möglichst großer Eigenverantwortung übernommen. Auf diese
Weise wachsen viele dieser Pastoralassistenten auch In überpfarrliche Aufgaben
hinein.
Als eın Pastoralberuf, der ın diese Gruppe gehört un! mindestens In ()sterreich
tatsäc  1C ne  — eingeführt wurde, ist der Jugendleiter erwähnen. Zu seiner
Ausbildung wurde eine eigene Jugendleiterschule gegründet*®, Jugendleiter
werden sowohl auf Gemeindeebene als auch auf Dekanatsebene oder 1m Jugend-
zentrum einer eingesetzt.
Derer die) Pfarrsekretär(in) istar In erster |Liınıe mit der Führung der Kanzlei
und der Verwaltung der Pfarre betraut*?; gerade Urc hre Kontakte mıiıt allen
Schichten der Bevölkerung en SIE große Bedeutung für das pastorale Klıma
un können auch ıIn Werbung, Vermittlung VO Kontakten un: en, Urc
Anregungen für pastorale Bemühungen der verschiedenen Mitarbeiter der Pfarre
selbst 1e] Seelsorgliches eisten. Ahnliches Ailt VON der Pfarrhaushälterin,
miıt dem Unterschied, da{fs S1Ee nıiıcht für die Pfarrkanzlei, sondern für den Haushalt
un die Gastlic  el zuständig ist Für die überpfarrliche ene nın Kloster-
INann noch Katechet und Religionslehrer, Ehe-, Familien- und Partnerschaftsbe-
rater, Erziehungsberater und Erzieher, Bildungs-, Medien-, Sozial-, Tourismus-
referenten, Dekanats-, Kegional- un Vikarilatssekretäre, deren Aufgaben un
Funktionen 1MM wesentlichen a us den Bezeichnungen ervorgehen.
Die ‚‚Pfarrassistenten“‘ sollen n dieses I1 Teıles genannt werden, da für
diese Aufgabe einer Bezugsperson ın priesterlosen Gemeinden Angehörige aller
drei bisher enannten Gruppen der Diakone, der Pastoralassistenten mit eo
ochschulstudium und der übrigen pastoralen erufe, insbesondere aus dem
Kreis der Ordensfrauen este werden. Die Bezeichnung hat sich VO „GG"
meindeleiter‘”“ Wiener Diözesansynode 1969 bis 1971, Nr 26) ber den ‚‚Ge-
meindeassistenten‘‘ (Osterreichischer 5Synodaler Vorgang ‚„Pfarrassı-
stent““ Österreichische Bischofskonferenz gewandelt. Der Auftrag ist 1
wesentlichen gleich geblieben: der Pfarrassistent ıst 1MmM Rahmen seliner Beauftra-
gSung und Zuständigkeit verantwortlich für die hm anvertraute Pfarre der
Pfarrexpositur.

111 Heutige ufgaben und TODIeme
Damit die Pastoralberufe ihren Beitrag In utbau der Gemeinde MOß-
lichst gut eisten können, ist eıne el VO  —; Voraussetzungen no  endig. Der
Kirchenleitung, den priesterlichen Mitarbeitern, den zumeıst Jungen Menschen

Sie ist gegenwartig auf Jahr siıshert.
27 Eine Aufgabe, die bisher für viele Pfarrer einen wichtigen Teil ihrer Tätigkeıt ausgemacht hat
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Pastoralassistenten (bzw. Gemeindereferenten), die eine Seminar- bzw. Fach­
schul- oder Fachhochschulausbildung haben, werden im allgemeinen eher in 
mittelgroßen Gemeinden oder zusammen mit ein bis zwei Priestern, einem Dia­
kon, einem Pastoralassistenten mit Hochschulbildung im Team einer großen 
Pfarre oder in einer Verbandspfarre eingesetzt. Ihr Aufgabenspektrum ist sehr 
breit und umfaßt schulischen RU, Gemeindekatechese, Mitwirkung bei Gottes­
diensten und Sakramentenpastoral, bei Predigten, Einzel- und Gruppenpastoral, 
Gemeindediakonie u. v. a. Dabei werden zunehmend bestimmte pastorale 
Schwerpunkte in möglichst großer Eigenverantwortung übernommen. Auf diese 
Weise wachsen viele dieser Pastoralassistenten auch in überpfarrliche Aufgaben 
hinein. 
Als ein Pastoralberuf, der in diese Gruppe gehört und mindes tens in Osterreich 
tatsächlich neu eingeführt wurde, ist der Jugendleiter zu erwähnen. Zu seiner 
Ausbildung wurde eine eigene Jugendleiterschule gegründet26 . Jugendleiter 
werden sowohl auf Gemeindeebene als auch auf Dekana tsebene oder im Jugend­
zentrum einer Stadt eingesetzt. 
Der ( oder die) Pfarrsekretär(in) ist zwar in ers ter Linie mit der Führung der Kanzlei 
und der Verwaltung der Pfarre betraut27; gerade durch ihre Kontakte mit allen 
Schichten der Bevölkerung haben sie große Bedeutung für das pastorale Klima 
und können auch in Werbung, Vermittlung von Kontakten und Hilfen, durch 
Anregungen für pastorale Bemühungen der verschiedenen Mitarbeiter der Pfarre 
selbst viel Seelsorgliches leisten. Ahnliches gilt von der Pfarrhaushälterin, nur 
mit dem Unterschied, daß sie nicht für die Pfarrkanzlei, sondern für den Haushalt 
und die Gastlichkeit zuständig ist. Für die überpfarrliche Ebene nennt Kloster­
mann noch Katechet und Religionslehrer, Ehe-, Familien- und Partnerschaftsbe­
rater, Erziehungsberater und Erzieher, Bildungs-, Medien-, Sozial-, Tourismus­
referenten, Dekanats-, Regional- und Vikariatssekretäre, deren Aufgaben und 
Funktionen im wesentlichen aus den Bezeichnungen hervorgehen. 
Die „Pfarrassistenten" sollen am Ende dieses II. Teiles genannt werden, da für 
diese Aufgabe einer Bezugsperson in priesterlosen Gemeinden Angehörige aller 
drei bisher genannten Gruppen -der Diakone, der Pastoralassistenten mit theol. 
Hochschulstudium und der übrigen pastoralen Berufe, insbesondere aus dem 
Kreis der Ordensfrauen - bestellt werden. Die Bezeichnung hat sich vom „Ge­
meindeleiter" (Wiener Diözesansynode 1969 bis 1971, Nr. 26) über den „Ge­
meindeassistenten" (Osterreichischer Synodaler Vorgang 1.3.3.1) zu „ Pfarrassi­
stent'' (Osterreichische Bischofskonferenz 1978) gewandelt. Der Auftrag ist im 
wesentlichen gleich geblieben: der Pfarrassis tent is t im Rahmen seiner Beauftra­
gung und Zuständigkeit verantwortlich für die ihm anvertraute Pfarre oder 
Pfarrexpositur. 

III. Heutige Aufgaben und Probleme 

Damit die neuen Pastoralberufe ihren Beitrag zum Aufbau der Gemeinde mög­
lichst gut leis ten können, ist eine Reihe von Voraussetzungen notwendig. Der 
Kirchenleitung, den priesterlichen Mitarbeitern, den zumeist jungen Menschen 

26 Sie ist gegenwärtig auf 1 Jahr sistiert. 
27 Eine Aufgabe, die bisher für viele Pfarrer einen wichtigen Teil ihrer Tätigkeit ausgemacht hat. 
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selbst, ihren usbildnern un:! den (Gemeinden ıst damıt eineel VO ufgaben
gestellt.

Im Bereich der Ausbildung
Hıer stellt sich zunächst die Aufgabe einer angemMeESSCHNEN Pastoral a diesen Jun-
gen Menschen. Während etwa Weihbischof Helmut Krätz]| (Wien) ber die Viel-
falt der Motive, die ZUuU Theologiestudium führen, ‚„‚verwunderrt, Ja beunruhigt”
ıst und er für unerläfßlich hält, ‚‚den Studenten bald wıe möglıch ehilf-

und ih-ich se1n, sich ihrer eigenen Absichten präzıser bewulßst werden
1TiEeNn die Möglichkeit scha ffen, sich neben der wissenschaftlichen Qualifikation
auch jene Voraussetzungen anzuelıgnen, die für einen kirchlichen Beruf unerlä{fs-
ich sind‘‘+5 un womöglic ach dem Semester die eilnahme einer Kon-
taktwoche empfiehlt, plädieren ucC un Karrer Aa uUus langjährigem Umgang miıt

Theologiestudenten afur, diese Jungen Menschen zunächst einmal iınfach als
Christen begleiten. ach Karrer soll die kirchliche Studienbegleitung dem e1IN-
zeinen tudenten bei seiner Persönlichkeitsentfaltung hin einem mündigen
un engaglerten Tıstene  en Er lehnt disziplinarische Kasernierung ebenso
ab wıe undisziplinierte Beliebigkeit und warn VOT einer Erziehung eınem

‚‚Einheitstyp”. ucC nıa einen Umgang der Kirche miıt diesen jJungen Menschen
für notwendig, der ihnen eiıne Entfaltung ihrer Charısmen als Theologen 1Im
aum kirchlicher Gemeinschaft ermöglicht und der ihnen nicht eine verengte,
sondern eine offene berufliche Zukunft VOT ugen stellt>9 Wenn das Studium le-

diglich als ase der Ausbildung verstanden wird (Rahmenstatut der Deutschen
Bischofskonferenz Nr wird eıne Berufsmotivation schon vorausgesetzt,
die erst N klären auch Krätz] als notwendig erachtet. Die Kirchenleitungen
sollten also den aufbrechenden Charismen der LIh nicht miıt Planung un Uro-
kratisierung egegnen, sondern S1€E ollten ihnen eıt lassen, sich ein
Nur werden die ihre Identität als ( hrısten nd als künftige pastorale Mıt-
arbeiter inden*! Fın ähnlicher Umgang wıe mıiıt den LTh ist selbstverständlich
auch mıiıt en anderen ın der Ausbildung für einen pastoralen Beruf stehenden
jJungen Menschen wıe auch miıt Jungen Mitarbeıtern erforderlich.

IDıie Einführung IN den Beruf
Die Notwendigkeıit eıner gu  n Einführung ın den Beruf wird allgemeın anel-

kannt Wır egnügen uns er miıt einigen Hinweilsen. Dort, Ausbildun
un spaterer Einsatz VO Priestern und nNeUEN pPas toralen Berufen gleich der sehr
hnlich sSind, wird ohl auch die Einführung ın die Praxıs ahnlıch und ach Mög-
1C  el auch gemeinsam geschehen können. Hier werden gerade ın der Schweiz
gute Erfahrungen gemacht, sowohl mit gemeinsamer berufsbegleitender Ausbil-
dung wI1ıe auch mıiıt gemeinsamer Ausbildung un Berufseinführung VO

Um sich in die breite 1eder seelsorglichen Arbeit einzufinden nd sıch ıIn cje

Kräkl, Laientheologen 1Im pastoralen kinsatz, 1n IhPQ 126 (1978), 22-—-30, hier
Karrer, Wird kirchliche Studienbegleitung eiıner Chance für Theologie Studierende?, ıIn

Diakonia (1979)
Fuchs, Geistlicher Umgang mıiıt den Laientheologen, ıIn Diakonia (1980),

Vgl Kunze, Spiritualität und Identifikation, ıIn Diakonia (1979), 315322
Karrer, Ausbildung VOo Laienseelsorgern tür den pastoralen Dienst ın der Schweiz, ın Lha-

konia (1981) Heft 3 (Schwerpunkt ‚„Die Gemeinde und ihre Mitarbeiter“‘, Teil)
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selbs t, ihren Ausbildnern und den Gemeinden ist damit eine Reihe von Aufgaben 
gestellt. 

1. Im Bereich der Ausbildung 
Hier stellt s ich zunächs t die Aufgabe einer angemessenen Pastoral an diesen jun­
gen Menschen. Während etwa Weihbischof Helmut Krätzl (Wien) über d ie Viel­
falt der Motive, die zum Theologiestudium führen, ,, verw undert, ja beunruhig t" 
ist und es daher für unerläßlich hält, ,,den Studenten so bald wie möglich behilf­
lich z u sein, sich ihrer eigenen Absichten präziser bewußt z u werden ... u nd ih­
nen die Möglichkeit zu schaffen, sich neben der wissenschaftlich en Qualifikation 
auch jene Voraussetzungen anzueignen, die für einen kirchlichen Beruf unerläß­
lich sind" 28 und womöglich nach dem 4. Semester die Teilnahme an einer Kon­
taktwoche empfiehlt, plädieren Fuchs und Karrer aus langjährigem Umgang mit 
Theologiestudenten dafür, diese jungen Menschen zunächst einmal einfach als 
Christen zu begleiten . Nach Karrer soll d ie kirchliche Studie nbegleitung d em ein­
zelnen S tudenten bei seiner Persönlichkeitsentfaltung hin zu einem mündigen 
und engagierten Chris ten helfen 2 9 . Er lehnt disziplinarische Kasernierung ebenso 
ab wie und isziplinierte Beliebigkeit und warnt vor einer Erziehung z u einem 
„Einheitstyp". Fuchs hält eine n Umgang der Kirche mit diesen jungen Menschen 
für notwendig, der ihnen eine Entfaltung ihrer Charis men als Theologen im 
Raum kirchlicher Gemeinschaft ermöglich t und der ihnen nicht eine verengte, 
sondern eine offene berufliche Zukunft vor Augen stellt30

. Wenn das Studium le­
diglich als Phase der Ausbildung verstanden wird (Rahmenstatut der Deutschen 
Bisch ofskonferenz N r. 4), so wird eine Berufsmotivation schon vora usgesetzt, 
die erst z u klären a uch H. Krätzl als notwendig erachtet. Die Kirchenleitungen 
sollten also den aufbrechenden Charis men der LTh nicht mit Planung und Büro­
kratisierung begegnen, sondern sie sollten ihnen Zeit lassen, sich zu entwickeln. 
Nur so werden d ie LTh ihre Identität als Christen u nd als künftige p astorale Mit­
arbeiter finden3 1 . Ein ähnlicher Umgang wie mit den LTh is t selbstverständlich 
auch mit allen anderen in der Ausbildung für einen pastoralen Be ruf s tehenden 
jungen Menschen wie auch mit jungen Mitarbeitern erforderlich . 

2. Die Einführung in den Beruf 
Die Notwendigkeit einer gu ten Einführung in den Beruf wird allgemein aner­
kannt. Wir begnügen uns daher mit einigen Hinweisen. Dort, wo Ausbildung 
und späterer Einsatz von Pries tern und neuen pastoralen Berufe n g leich oder sehr 
ähnlich sind, wird wohl a uch d ie Einführung in die Praxis ähnlich und nach Mög­
lichkeit auch gemeinsam geschehen können. Hier werden gerade in der Schweiz 
gute Erfahrungen gemach t, sowohl mit gemeinsamer berufsbegleitender Ausbil­
dung wie auch mit gemeinsamer Aus bildung und Be rufseinführung von LTh32

. 

Um sich in die breite Vielfalt der seelsorglichen Arbeit einz ufinden und s ich in die 

28 H. Krätzl, Laientheologen im pastoralen Einsatz, in: ThPQ 126 (1978), 22-30, hier 23. 
29 Vgl. L. Karrer, Wird kirchliche Studienbegleitung z u einer Chance fü r Theologie Stud ierende?, in: 

Diakonia 10 (1979), 244-257. 
30 0 . Fuchs, Geistlicher Umgang mit den La ientheologen, in: Diakonia 11 (1980), 183-192. 
3 1 Vgl. N. K1111ze, Spiritualität und Identifikation, in: Diakonia 10 (1979), 315-322. 
32 Vgl. L. Karrer, Ausbildung von Laienseelsorgern für den pas to ralen Dienst in der Schweiz, in: Dia­

konia 12 (1981), Heft 3 (Schwerpunkt „Die Gemeinde und ihre Mitarbeiter", 3. Teil). 
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einzelnen pastoralen Aufgaben einzuarbeiten, sind eın gee1gnetes Praxisfeld, eın
u  r einführender Pfarrer, eıne offene Gemeinde SOWIE eine törderliche Grup-
pensıtuation no  endig.

Kommuniıkatıon uınd Kooperatıon
Auf Dauer gesehen, dürfte gerade der rage der Zusammenarbeit VO  e Nnier-
scChıe  ich ausgebildeten, ordinierten un nichtordinierten Trägern kirchlicher
Dienste eıINeEe besondere Bedeutung zukommen. Wird die Entwicklung pOS1t1V
weıitergehen, WI1e S1e ın den Berichten ber die Pastoralassistenten anklingt*?der werden die j1ester un Diakone aufgrun iıhrer el  e, cdie aufgrundihrer besseren Ausbildung als die meilsten Diakone bzw bei einem Zweitstudium
auch als die meılsten Priester auf die Pfarrer nd Diakone, die bisher Genannten
aufgrund ihrer Weihe und/oder Ausbildung auf die praxisnäher Ausgebildeten
un diese hinwiederum auf die ‚‚verzopften” Theologen herabblicken??? der
wird eine Achtung VOT den Charismen der anderen, eine gegenseıtige Unter-
stutzung un eine Kooperation ZUm oh des (janzen geben*”? Wo VOT em das
Unterscheidende betont nd das Gemeinsame eher zurückgestellt wird, ort
wird In Zukunft schwer werden, echte Teams ZUen Wird aber schon In der
Ausbildung un Berufseinführung auf Kooperationsfähigkeit hingearbeitet,
da{fß die einzelnen Mitarbeiter einer menschlichen und eruflichen Sicherheit
heraus einen selbstverständlichen Umgang mıteinander pflegen, dürtfte nicht [1UT
die Zusammenarbeit 1mM Team, sondern auch jene nıt den übrigen Mitarbeitern
der Gemeinde eın Problem se1n*®.

Schlufß
1ele Aspekte un TroODIleme konnten 1Ur angedeutet werden oder mulfsten
erwähnt bleiben 50 stellt sich bei allen Diskussionen die Pastoralbe-
rufe die rage ach dem ‚„„‚Amt” 111 der Kıirche, wobei eine Lösung auch annn
och ange SgCeTUNgEN werden mülßste, wenn miıt derel bewährter verheirate-
ter Männer das Problem, dafß immer mehr (GGemeinden ohne eigenen Priester
sSind, schrittweise gelöst werden könnte. Allerdings waren ann die Fragen, Was
dem Diakon als Diakon, dem Pastoralassistenten als LIh, dem Jugendleiter als
‚‚Laienseelsorger“ eigentlich zukommt, un WIıe ©  — sSeINE berufliche Position
indet und ausfüllt, eichter beantwortet.
Ein besonderes Problem ist das kirchliche Amt der Tau Hier mMusSsen zunächst
Vorurteile abgebaut werden, die bis hinein In das Verständnis der ibel wirken??.
Schon jetzt waren aber ausdrücklichere Schritte In Richtung eiıner Anerkennunder Amter un Dienste VO  - nichtordinierten Christen wünschenswerrt, etwa ın
einer MI1SS1O pastoralıs für alle (haupt-)beruflich 1mM pastoralen Dienst stehenden
Laien.

33 Gartmann und U, aa ()
Vgl Sträfßle, kigenbild und Fremdbild VON Laientheologen und Priesteramtskandıidaten, 1n Dia-
konia (1975) 5258

35 Vgl Kerstiens, Integration und Differenzierung der pastoralen Dienste. Erfahrungsbericht ber
36 Kershens a a()

Gemeindeleitung als Team, ın Diakonia (1979) 270-274

Vgl Lohfink, Weibliche Diakone 1mM Neuen Testament, 1n Diakonia 11 (1980) 385400

einzelnen pastoralen Aufgaben einzuarbeiten, sind ein geeignetes Praxisfeld, ein 
guter einführender Pfarrer, eine offene Gemeinde sowie eine förderliche Grup­
pensituation notwendig. 

3. Kommunikation und Kooperation 

Auf Dauer gesehen, dürfte gerade der Frage der Zusammenarbeit von unter­
schiedlich ausgebildeten, ordinierten und nich tordinierten Trägern kirchlicher 
Diens te eine besondere Bedeutung z ukommen. Wird die Entwicklung so positiv 
weitergehen, wie sie in den Berichten über die Pastoralassistenten anklingt33? 
Oder werden die Priester und Diakone aufgrund ihrer Weihe, die LTh aufgrund 
ihrer besseren Ausbildung als die meisten Diakone bzw. bei einem Zweitstudium 
auch als die meisten Priester auf die Pfarrer und Diakone, die bisher Genannten 
aufgrund ihrer Weihe und/oder Ausbildung auf die praxisnäher Ausgebildeten 
und diese hinwiederum auf die „verzopften" Theologen herabblicken34? Oder 
wird es eine Achtung vor den Charismen der anderen, eine gegenseitige Unter­
stützung und eine Kooperation zum Wohl des Ganzen geben35? Wo vor allem das 
Unterscheidende betont und das Gemeinsame eher zurückgestellt wird, dort 
wird es in Zukunft schwer werden, echte Teams zu bilden. Wird aber schon in der 
Ausbildung und Berufseinführung auf Kooperationsfähigkeit hingearbeitet, so 
daß die einzelnen Mitarbeiter aus einer menschlichen und beruflichen Sicherheit 
heraus einen selbstverständlichen Umgang miteinander pflegen, dürfte nicht nur 
die Zusammenarbeit im Team, sondern auch jene mit den übrigen Mitarbeitern 
der Gemeinde kein Problem sein36. 

Schluß 

Viele Aspekte und Probleme konnten nur angedeutet werden oder mußten un­
erwähnt bleiben. So s tellt sich bei allen Diskussionen um die neuen Pastoralbe­
rufe die Frage nach dem „Amt" in der Kirche, wobei um eine Lösung auch dann 
noch lange gerungen werden müßte, wenn mit der Weihe bewährter verheirate­
ter Männer das Problem, daß immer mehr Gemeinden ohne eigene n Pries ter 
sind, schrittweise gelöst werden könnte . Allerdings wären dann die Fragen, was 
dem Diakon als Diakon, dem Pas toralassistenten als LTh, dem Jugendleiter als 
„Laienseelsorger'' eigentlich zukommt, wo und wie er seine berufliche Position 
findet und ausfüllt, leichter beantworte t. 
Ein besonderes Problem ist das kirchliche Amt der Frau. Hier müssen zunächs t 
Vorurteile abgebaut werden, die bis hinein in das Verständnis der Bibel wirken37. 

Schon je tzt wären aber ausdrücklichere Schritte in Richtung einer Anerkennung 
der Ämter und Dienste von nichtordinierten Christen wünschenswert, etwa in 
einer missio pastoralis für alle (haupt-)beruflich im pastoralen Dienst stehenden 
Laien. 

33 Vgl. M. Gart111a1111 und R. Pfa11, a.a.O. 
34 Vgl. L. Sträßle, Eigenbild und Fremdbild von Laientheologen und Priesteramtskandidaten, in: Dia­

konia 6 (1975), 52-58. 
35 Vg l. F. Kersliens, Integration und Differenzierung der pastoralen Dienste. Erfahrungsbericht über 

Gemeindeleitung als Team, in: Diakonia 10 (1979), 270-274. 
36 Vgl. Kerstiens a.a.O. 
37 Vgl. G. Lolifi11k, Weibliche Diakone im Neuen Testament, in: Diakonia 11 (1980), 385-400. 
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